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Warmwasser vom Metalldach
In der Jugendherberge Dahme an der Ostsee ist eine Pilotanlage in Betrieb

 S
onnenwärme zu nutzen, ist ange-
sichts der Preisentwicklung auf 
dem Energiemarkt sicher eine 
zukunftsträchtige Alternative zur 

Öl- oder Gasheizung. Schon heute setzen 
viele Hausbesitzer auf erneuerbare Ener-
gien, meist mit den inzwischen marktüb-
lichen Photovoltaik- oder Solarthermie-
Anlagen. Doch es gibt eine ganz andere, 
clevere Möglichkeit, günstig Wärme zu 
erzeugen, wie derzeit in der neu eröff-
neten Jugendherberge Dahme an der 
Ostsee exemplarisch erprobt wird: ein 
Metalldach als Wärme-Kollektor.

Die Idee ist gleichermaßen genial wie 
einfach. Unter einem dunklen Metalldach 
wird es bei Sonnenschein ordentlich heiß 
– dunkle Materialien absorbieren Son-
nenstrahlen und wandeln sie in Wärme 
um – und Metall ist ein guter Wärme-

In der Jugendherberge Dahme nutzt man die 
entstehende Stauhitze unterm Metalldach, 
um Brauchwasser zu erhitzen und die Hei-
zung zu unterstützen. 

Von außen ist die Jugendherberge nicht als „Solargebäude“ zu erkennen. Denn die innovative 
Energietechnik bleibt komplett unter der Aluminium-Dachlandschaft verborgen. 

leiter. In der Jugendherberge Dahme 
nutzt man die entstehende Stauhitze, 
um Brauchwasser zu erhitzen und in der 
Übergangszeit die Heizung zu unterstüt-
zen. 

„Die Dachkonstruktion unterscheidet 
sich in bautechnischer Hinsicht kaum von 
einem ganz normal hinterlüfteten Metall-

dach,“ erklärt Matthias Baum, Wissen-
schaftler an der Universität Göttingen, 
der sich während eines Forschungspro-
jektes mit den physikalischen Vorgängen 
beschäftigt. Wesentlicher Unterschied: 
Statt die erhitzte Luft am First ausströ-
men zu lassen, wird sie mit einem Ven-
tilator abgesaugt und über ein Rohrlei-
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Anhand der Details lässt sich gut erkennen, dass sich der Dach-Aufbau in bautechnischer Hinsicht kaum von einem ganz normal hinterlüf-
teten Metalldach unterscheidet. 
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tungssystem zu einem Wärmetauscher 
im Dachraum geführt. Ein Gemisch aus 
Wasser und Frostschutzmittel in einem 
geschlossenen Leitungssystem, der soge-
nannte Sole-Kreislauf, transportiert die 
gesammelte Wärmeenergie weiter zur 
Wärmepumpe. Dort wird sie auf höhe-
res Temperaturniveau gebracht und über 
einen Pufferspeicher in den Heizkreislauf 
eingespeist. Von außen ist übrigens die 
vom Büro Berndt und Lutz aus Fock-
bek entworfene Jugendherberge – land-
schaftlich herrlich an der Steilküste von 
Dahmeshöved, im Norden der Lübecker 
Bucht gelegen – nicht als „Solargebäude“ 
zu erkennen. Denn die innovative Ener-
gietechnik bleibt komplett unter der Alu-
minium-Dachlandschaft verborgen. 

Matthias Baum untersucht nun im 
Rahmen seiner Doktorarbeit, wie die 
„energetische Aktivierung von Dachflä-
chen durch Stauwärmenutzung“ opti-
miert werden kann. Wie groß müssen 
Dachflächen sein, um mit diesem Ver-
fahren effektiv Energie zu liefern? Wel-
cher Dachaufbau ist optimal für die solare 
Lufterwärmung? Und wie kann die Anla-

gentechnik wirtschaftlich günstig ausge-
legt werden?

Baum schätzt, „dass sich die Anlage in 
Dahme, je nach erreichter Arbeitszahl 
der Wärmepumpe und Entwicklung 
des Heizöl- und Strompreises in einem 
Zeitraum von 6 bis 10 Jahren amorti-
sieren dürfte.“ Und mit Unterstützung 
der meteomedia AG von Wetterfrosch 
Jörg Kachelmann, die bei der Jugendher-
berge eine Wetterstation errichtet hat 
und aktuelle Klimadaten erhebt, wird in 
Simulationsrechnungen untersucht, wel-
che Potenziale das Energiedach an ver-
schiedenen Standorten in Deutschland 
besitzt. 

Die Aussichten sind bestechend: Nutzt 
man herkömmliche Metalldächer als 
Warmluft-Kollektoren, kann auf ganz 
unkomplizierte und zudem kostengüns-
tige Weise Primär-Energie bei Heizung 
und Warmwassererzeugung eingespart 
werden. Gewerbliche oder landwirt-
schaftliche Gebäude mit großen Dach-
flächen bieten sich für diese einfache 
Technik förmlich an – in Hotels, Kran-
kenhäusern oder größeren Wohnkom-

plexen, wo von Haus aus viel Warmwasser 
verbraucht wird, kann die Stauwärme-
Anlage gerade im Sommer jede Menge 
Energie einsparen. Auch solare Küh-
lung ist ein Thema, das bei zunehmen-
den Temperaturen im Sommer aufgrund 
des Klimawandels immer wichtiger wird. 
Kälte im Sorptionsverfahren zu gewin-
nen, also aus der reichlich vorhandenen 
Wärme, erscheint dann in mehrfacher 
Hinsicht sinnvoll. Schließlich verbrau-
chen übliche elektrische Klimaanlagen 
unvernünftig viel Strom und damit teure 
Primärenergie.

Der Gedanke, Stauwärme zu nutzen, ist 
an sich ja nicht neu: Bereits in den 1980er 
Jahren waren die Grundsätze bekannt. 
„Das Verfahren setzte sich damals nicht 
durch“, erklärt Dr. Fritz Brickwedde, Gene-
ralsekretär der Deutschen Bundesstif-
tung Umweltschutz (DBU), die das For-
schungs-Projekt in Dahme mit 125 000 
Euro fördert. „Zu dieser Zeit waren die 
Energiepreise noch niedrig und die Wär-
mepumpen technologisch nicht ausge-
reift.“ Mit den heutigen Erfahrungen und 
moderner Anlagentechnik kann eine sol-

Die Dachfläche ist in Felder aufgeteilt, die luftdicht voneinander getrennt sind und wie Kanäle 
die erwärmte Luft zum First führen. 
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che Sonnenheizung durchaus wirtschaft-
lich funktionieren. Will man einen hohen 
Wirkungsgrad mit Solarthermie erzielen, 
muss man allerdings die verschiedenen 
Parameter wie Jahreszeiten und Son-
nenstände, Regeltechnik und Speicher-
methoden, Verbraucherverhalten und 
Gebäudehülle als komplexes System 
begreifen. Je besser die einzelnen Kom-
ponenten aufeinander abgestimmt sind, 
desto eher lassen sich damit wirtschaft-
lich attraktive Alternativen zu konventi-
oneller Haustechnik schaffen. 

„Für die Zukunft könnte dies bedeu-
ten, dass ein Bauherr lediglich sein Haus-
dach mit einem Metalldachprofil beklei-
den müsste, um sein Brauchwasser mit 
einer Wärmepumpe zu erwärmen.“ 
meint DBU-Generalsekretär Brickwedde. 
„Geringe Zusatzkosten, Betriebssicher-
heit, architektonische Gestaltungsfreiheit 
sowie optische Unauffälligkeit könnten 
zur Verbreitung beitragen und Impulse 
für das Handwerk auslösen.“

 ▪

Das Prinzip der Stauwärmenutzung mit Solekreislauf, Wärmepumpe und Pufferspeicher. 
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